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​Kapitel 1 – Der Morgen am Schwarzwasser-See

Der Morgen begann still.

Ein dichter Nebel lag über dem Schwarzwasser-See, als hätte die Natur selbst beschlossen, ihre Geheimnisse zu verstecken. Das Wasser war glatt wie Glas, nur gelegentlich durch kleine Wellen gestört, die vom leichten Wind verursacht wurden. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, aber ein schwaches graues Licht zeichnete die Umrisse der alten Bäume entlang des Ufers.

Karl Brenner war seit dreißig Jahren Fischer.
Er kannte den See besser als die meisten Menschen in Nebelheim ihre eigenen Häuser.
Jeden Morgen stand er um vier Uhr auf, zog seine alten Gummistiefel an, griff nach seiner Thermoskanne und ging langsam den schmalen Weg hinunter zum Bootssteg. Es war eine Gewohnheit geworden, eine Routine, die ihm Ruhe gab.

Doch an diesem Morgen fühlte sich etwas anders an.

Vielleicht war es der Nebel.

Vielleicht war es die ungewöhnliche Stille.

Oder vielleicht war es nur ein Gefühl, das tief in seinem Bauch saß.

Karl schob sein kleines Holzboot vom Ufer weg und sprang hinein. Das alte Boot knarrte leise, als würde es sich über die frühe Stunde beschweren. Er startete den kleinen Motor, der mit einem rauen Geräusch zum Leben erwachte.

Langsam bewegte sich das Boot über den dunklen See.

Der Nebel wurde dichter, je weiter er hinausfuhr.

Karl nahm einen Schluck aus seiner Thermoskanne. Der Kaffee war stark und bitter, genau so, wie er ihn mochte.

„Ein guter Tag zum Fischen“, murmelte er leise.

Doch der See antwortete nicht.

Nach etwa zehn Minuten erreichte Karl seine übliche Stelle. Dort war das Wasser tief, und oft fingen sich große Fische in seinen Netzen.

Er stellte den Motor ab.

Plötzlich wurde alles still.

So still, dass Karl sein eigenes Atmen hören konnte.

Er griff nach seinem Netz und begann es langsam ins Wasser zu lassen. Die Bewegungen waren automatisch – seine Hände wussten genau, was sie tun mussten.

Minuten vergingen.

Der Nebel bewegte sich langsam über das Wasser.

Dann bemerkte Karl etwas.

Etwas Dunkles trieb auf der Oberfläche des Sees, nur wenige Meter von seinem Boot entfernt.

Zuerst dachte er, es sei ein Stück Holz.

Das passierte oft. Alte Äste oder Baumstämme wurden von Stürmen ins Wasser gespült und trieben dann tagelang herum.

Doch dieses Stück Holz sah... seltsam aus.

Karl runzelte die Stirn.

Er griff nach dem Ruder und bewegte das Boot langsam näher.

Das dunkle Objekt schwankte leicht im Wasser.

Je näher er kam, desto deutlicher konnte er es sehen.

Und plötzlich wurde ihm kalt.

Sehr kalt.

„Was zum...“, flüsterte er.

Es war kein Holz.

Es war eine Hand.

Eine menschliche Hand.

Blass.

Aufgequollen vom Wasser.

Die Finger waren leicht gekrümmt, als hätten sie versucht, etwas festzuhalten.

Karl starrte sie an, unfähig sich zu bewegen.

Sein Herz begann schneller zu schlagen.

„Das... das kann nicht sein.“

Die Hand trieb langsam weiter.

Einige Sekunden lang konnte Karl nichts tun, außer sie anzusehen.

Dann zwang er sich endlich zu handeln.

Er griff nach seinem Bootshaken und zog das Objekt vorsichtig näher.

Jetzt gab es keinen Zweifel mehr.

Es war wirklich eine Hand.

Und sie war nicht allein.

Ein Teil des Unterarms war noch daran befestigt.

Karl ließ den Bootshaken fallen.

Seine Hände zitterten.

Der Nebel schien plötzlich noch dichter geworden zu sein.

Er blickte über den See, als würde er erwarten, dass jemand auftauchte und erklärte, dass alles nur ein schrecklicher Irrtum war.

Doch der See blieb still.

Karl griff mit zittrigen Fingern nach seinem alten Handy.

Das Display war zerkratzt, aber es funktionierte.

Er wählte die Nummer der Polizei.

Das Freizeichen dauerte nur wenige Sekunden.

Dann meldete sich eine Stimme.

„Polizeistation Nebelheim.“

Karl schluckte.

„Hier ist Karl Brenner... ich... ich bin auf dem Schwarzwasser-See.“

„Was ist passiert, Herr Brenner?“

Karl blickte wieder auf das Wasser.

Die Hand trieb noch immer neben seinem Boot.

Langsam drehte sie sich im Wasser.

Als würde sie ihn ansehen.

„Ich glaube...“, sagte Karl mit brüchiger Stimme.

„Ich glaube, ich habe einen Teil von jemandem gefunden.“

Am anderen Ende der Leitung wurde es still.

„Wie meinen Sie das?“

Karl atmete tief ein.

„Eine Hand.“

Jetzt herrschte völlige Stille.

Dann sagte die Stimme ruhig:

„Bleiben Sie bitte dort, Herr Brenner. Bewegen Sie nichts. Wir schicken sofort jemanden.“

Karl nickte, obwohl ihn niemand sehen konnte.

„Ja.“

Er legte das Handy langsam auf den Sitz neben sich.

Die Minuten vergingen.

Der Nebel bewegte sich weiter über das Wasser.

Karl konnte nicht aufhören, auf die Hand zu schauen.

Und plötzlich fragte er sich etwas.

Wenn hier eine Hand war...

wo war dann der Rest des Körpers?

Der See schwieg.

Doch tief unter der dunklen Oberfläche verbarg sich eine Wahrheit, die bald die ganze Stadt erschüttern würde.

Und irgendwo in Nebelheim begann gerade ein Mann seinen Tag –
ohne zu wissen, dass dieser Fund sein Leben für immer verändern würde.
Kommissar Jonas Falk.
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​Kapitel 2 – Die Hand im Wasser
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Der Nebel lag noch immer schwer über dem Schwarzwasser-See, als die ersten Sirenen in der Ferne zu hören waren. Ihr gedämpfter Klang schien vom Wasser verschluckt zu werden, als hätte der See selbst beschlossen, die Wahrheit nur langsam preiszugeben.

Karl Brenner saß noch immer in seinem kleinen Boot.
Er hatte sich kaum bewegt.
Sein Blick blieb auf das dunkle Wasser gerichtet, wo die Hand noch immer trieb. Gelegentlich drehte sie sich leicht mit der Bewegung der kleinen Wellen. Jedes Mal, wenn sie sich bewegte, lief Karl ein kalter Schauer über den Rücken.

Er hatte viele seltsame Dinge im See gefunden – alte Flaschen, kaputte Netze, einmal sogar ein Fahrrad. Aber so etwas hatte er noch nie gesehen.

Nicht einmal annähernd.

Nach einigen Minuten tauchten endlich die Lichter eines Polizeiwagens am Ufer auf. Kurz darauf folgte ein zweites Fahrzeug. Männer in dunklen Jacken stiegen aus und bewegten sich schnell zum Steg.

Eine kräftige Stimme rief über das Wasser.

„Herr Brenner! Können Sie mich hören?“

Karl hob langsam die Hand.

„Ja! Hier draußen!“

Ein Motorboot der Polizei wurde ins Wasser gelassen. Zwei Beamte stiegen hinein und fuhren vorsichtig durch den Nebel auf ihn zu.

Der ältere der beiden Beamten steuerte das Boot. Sein Gesicht war ernst, und seine Augen bewegten sich aufmerksam über die Wasseroberfläche.

Als sie Karls Boot erreichten, stellte er den Motor ab.

„Sind Sie Karl Brenner?“

Karl nickte.

„Ja... ich habe angerufen.“

Der zweite Beamte, ein jüngerer Mann mit kurzen dunklen Haaren, beugte sich über den Rand des Bootes.

„Wo genau haben Sie... den Fund gemacht?“

Karl zeigte mit zitternder Hand auf das Wasser.

„Dort.“

Beide Polizisten folgten seinem Blick.

Für einen Moment sagte keiner etwas.

Dann fluchte der jüngere Beamte leise.

„Verdammt.“

Die Hand trieb noch immer ruhig im Wasser, als wäre sie Teil des Sees geworden.

Der ältere Polizist seufzte schwer.

„Das wird ein langer Tag.“

Er griff nach einem langen Greifwerkzeug und zog das grausige Objekt vorsichtig näher an das Boot.

Jetzt konnten sie es deutlich sehen.

Der Unterarm war sauber abgetrennt.

Nicht von einem Tier.

Nicht zufällig.

Es war ein glatter Schnitt.

Der jüngere Beamte verzog das Gesicht.

„Das sieht nicht nach einem Unfall aus.“

Der ältere Mann nickte langsam.

„Nein.“

Er wandte sich wieder zu Karl.

„Haben Sie sonst noch etwas gesehen? Irgendetwas Ungewöhnliches?“

Karl schüttelte den Kopf.

„Nein... ich bin einfach nur zum Fischen rausgefahren. Dann habe ich dieses... Ding gesehen.“

Der Polizist musterte ihn einen Moment lang.

Karl sah ehrlich erschüttert aus.

„Gut“, sagte der Beamte schließlich. „Sie haben das Richtige getan, indem Sie uns sofort angerufen haben.“

In diesem Moment näherte sich ein weiteres Boot dem Ort des Geschehens. Darin saßen zwei Männer in dunklen Anzügen und eine Frau mit einer Kamera.

Die Spurensicherung.

Das Boot legte neben ihnen an.

Die Frau begann sofort, Fotos zu machen.

Blitz.

Blitz.

Der Nebel leuchtete jedes Mal kurz auf.

„Wer hat den Fund gemeldet?“, fragte einer der Männer.

Der ältere Polizist zeigte auf Karl.

„Herr Brenner.“

Der Mann nickte knapp.

„Danke für Ihre Kooperation.“

Karl fühlte sich plötzlich sehr müde.

Er wollte nur noch nach Hause.

Doch er wusste, dass der Tag gerade erst begonnen hatte.

Währenddessen hatte sich am Ufer eine kleine Gruppe von Menschen versammelt. Einige Bewohner von Nebelheim waren von den Sirenen geweckt worden und standen nun neugierig am Rand des Stegs.

Die Nachricht verbreitete sich schnell.

In kleinen Städten passierte so etwas selten.

Sehr selten.

Der ältere Polizist griff schließlich zum Funkgerät.

„Zentrale, wir haben hier definitiv menschliche Überreste. Informieren Sie Kommissar Falk.“

Ein kurzes Rauschen ertönte.

Dann kam die Antwort.

„Verstanden. Kommissar Falk ist bereits unterwegs.“

Der jüngere Beamte sah auf.

„Falk?“

Der ältere Polizist nickte.

„Wenn jemand diesen Fall lösen kann, dann er.“

Karl hörte den Namen, sagte aber nichts.

Er kannte den Kommissar nur vom Hörensagen.

Die Leute in Nebelheim sprachen nicht oft über ihn.

Aber wenn sie es taten, senkten sie meistens ihre Stimmen.

Etwa zwanzig Minuten später fuhr ein dunkler Wagen auf den Parkplatz am See.

Die Tür öffnete sich.

Ein Mann stieg aus.

Kommissar Jonas Falk.

Er war groß, schlank und bewegte sich ruhig, fast lautlos. Sein dunkler Mantel hing offen, und sein Blick war kühl und konzentriert.

Er blieb kurz stehen und sah über den Nebel hinweg auf den See.

Als würde er versuchen, die Geschichte zu hören, die das Wasser erzählte.

Dann ging er langsam zum Steg.

Ein Beamter kam ihm entgegen.

„Guten Morgen, Kommissar.“

Falk nickte nur kurz.

„Zeigen Sie es mir.“

Sie stiegen in ein Boot und fuhren hinaus zu der Stelle, an der die anderen warteten.

Als Falk näher kam, sah er sofort die Hand.

Sein Gesicht zeigte kaum eine Reaktion.

Doch seine Augen wurden schärfer.

Er beugte sich leicht über den Rand des Bootes.

„Wann wurde sie gefunden?“

Der ältere Polizist antwortete.

„Vor ungefähr einer Stunde. Der Fischer dort hat sie entdeckt.“

Falk sah kurz zu Karl hinüber.

Karl fühlte sich unwohl unter diesem Blick.

Dann richtete Falk seine Aufmerksamkeit wieder auf den Fund.

„Sauberer Schnitt“, sagte er ruhig.

Der Beamte nickte.

„Genau das haben wir auch gedacht.“

Falk schwieg einen Moment.

Der Nebel bewegte sich langsam über das Wasser.

Dann sagte er leise:

„Das bedeutet, wir haben es nicht mit einem Unfall zu tun.“

Der jüngere Beamte schluckte.

„Sie denken also... Mord?“

Falk sah wieder auf die Hand.

Die blasse Haut.

Die starren Finger.

Dann nickte er.

„Ja.“

Er richtete sich wieder auf.

Sein Blick wanderte über den See.

„Und wenn ein Teil des Körpers hier ist...“

Er machte eine kurze Pause.

„...dann ist der Rest wahrscheinlich nicht weit entfernt.“

Der Wind wurde etwas stärker.

Der Nebel begann sich langsam zu bewegen.

Und tief unter der dunklen Oberfläche des Schwarzwasser-Sees wartete etwas.

Etwas
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